
Die o  c  e Tiefe des Menschen.
Von Heinrich isweiler

uberschrei C  Pr © das aC Kapitel
seines IUr die eutische Glaubensbewegung grundlegenden
Buches Deutsche Gottschautl, IA SS ist VON hoöch-
ster Bedeutung iur die Lebensgestaltung und die Meisterung
des Schicksals‘‘, el hier, „„WI1e der ensch sich selbst
anschaut un welche Überzeugung OT VOIN sSseinem e1igenen
Wesen hat Ist der ensch dUus ew1gem Grunde gewach-
SChH, wurzelt OT dort unausreißbar; ist gottverwandt un
ann diese Gottverwandtschaft Urc nichts zerstort WOT-
den? der ist CT e1in elendes, sünd1ges, verworienes un
verdammtes Wesen, das dus dieser Verdammnis ITr
werden muß UrcC e1inen Mittler un Versöhner? Es ist
entscheidend tür die Art, W1e 1in ensch iın der Welt
un WI1e er ZUr etzten irklichkeit Ste. ob OT der

sich selbst anschauen arf.“‘
Ja, ist WIrKlıc entscheidend! Es ist die rage der

Menschheit, die aute, CS uübertönende rage schon der
Jugend der Menschheit. Es ist die letzte rage des ]a-
tonismus un Neuplatonismus, des Brahmanen, des christ-
lichen Mystizismus, des deutschen Idealismus Und Wäar

NIC. auch eine der Grundfiragen der Reformation?
Der euische Glaube Ööst die rage 1mM 1nnn der ersten

AÄAntwort. ott ist i1hm N1ıC wellilern un die Welt ist ihm
NIC gottiern, sondern Gottes Gegenwart. ott WOoO
ihm N1IC iın einem ternen Hiımmel, sondern hier in der
Erde, 1m oden, den der ensch bebaut, 1m wallenden
Meer, 1m urm und Weftter Ja ‚„„Das eltall ist sSCc1in
Leib, und selbst, dieser gläubige ensch, ist e1n Teil
dieses Leibes‘‘ (67) Der schaffende Lebensgrund 1m All
un die eW1g schaffende 12710 des Menschen Sind bereits
iın den Religionen ndo-ÄAÄriens e1INs Da rIährt der
ensch sich in seinem innersten Wesen als wesensgleich
mit dem Urgrund er inge Und wWwWenn och N1ıC
we1ıbB, ist er doch, un das eigene CUC en 1egin dieser ErTfahrung

Es ist eutlich, daß diese innere Gleichheit mit ott
N1IC zerstorbar 1st, da S1C der Schöpfung Wesen ausmac
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Es waäre das auch das rundanlıegen des Deutschen
aubens Denn: ‚„die rde ist uns Heıimat und Heiligtum”
(91) amı ist des Menschen irdiısche ur eW1g un
unverletzbar. Je tieier Man in den Menschen eindringt,
estO gröBßer wird die Erkenntnis SC1INES ewigen Wesens und
seiner ewigen röDBe, die Erkenntnis des „adeligen Men-
schen‘“‘ in unNs „1N göttlicher Leibhaftigkeit” Hıer
1eg TUr diesen Glauben die Quelle Irohen, sieghaiften,
Lebenswillens un Lebensgestaltung und Lebenssıitt-
1C  el

Er kennt ZW dr auch die dunkle E1{ des menschlichen
Lebens un eugnet S1C N1IC Er gıbt ausdrücklich Z  ) daß
das Prometheusgefü der gesteigerten Selbstherrlichkeit
eın leerer Wahn und bloBßes Phantasiespiel ist Und doch
meınt CI, daß diese Titanenhaltung des UÜbermenschen och
N1iC unrelig1ös sSein rauch Ihr run ist ja 1Ur

das BewußBßtsein des Einsseins miıt dem Lebensgrund und
seiner Unzerbrechlichkeit „Unbewußt” wird er a1uch
ın diesem UÜbermenschentum es doch wieder aut die den
Menschen übersteigende aCcC zurückgeführt, ‚,oD mMan U  —
Von den Göttern re: der nicht‘‘ SO ist Hauer
selbst der UÜbermensch Nietzsches, Ja der eutsche Atheis-
IMUus iın seinem Gesamtzusammenhang NUur der Durchbruch
der eele E1iner lebensunmittelbaren Selbständigkeit, dus
der erst wieder C ra kommt Unreligiös
wird dieses Geiühl LUr ın jener .„‚Ir1ıvolen Überheblichkeit,
die den Menschen entwürdigt da, S1C VOIN Menschen
kleinen Formats ubernommen der nachgeäfit WIrd“ (196)

amı ist tür den Deutschen Glauben die Norm und der
Urgrund der Sittlichkeit VOIMN selbst gegeben. Es kann n1ıe
eine ‚Tormelhafte  C4 Sittlichkeit ın ‚‚Geboten‘ geben
eutiscChe Sittlichkeit entspringt un gestaltet sich 1Ur AUS dem
Innern 1m 1NND1 des gelebten Lebens Nur dUus dem 11 -

Muß heraus wird S1C und nımm S1C ihr eın Z/wel
erie enn S1C * olk und die siıch selbst bestimmende Der-
SONLIC  eit In beiden ist der ew1ge Urgrund, ın De1-
den WIr und gıbt der Sittlichkeit ihren Weg Sie
sınd 21 also N1ıC getrennt, da VO Urgrund AdUus VOT
em diese kratiftvollen Persönlichkeiten einem letzte
Form geben Sie sind SC1INEe Führer, die aber als Letztes
1Ur das e1ine Ziel, das unmıtielbar und UrcC S1C VO  z Ure
grun geführte Volk en SO omm mit innerer
Folgerichtigkeit dem Satz „G@ut 1st, Was dem höchsten
Wollen eines Volkes entspricht, N1ıC gut, W dads diesem Wol-
len zuwiderläuft  64 Hauer erläutert einem kon-
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kreten, reC zeıtgemäben eispiel, dem Gesetz über die
Sterilisation „‚Man Tiührte die Vernichtung der euge-ra des Menschen viele Gründe Von christlicher e1ite
wurde versucht, sich dieses Gesetz SDerTeN
als Versündigung das göttliche eDO ber kann
eın hoheres göttliches geben als die Gesundung eines
Volkes Das Olk 11l ach seinem jJeIisten Wiıllen

dankens Gottes‘
rein, star un gut SC1N. Das ist die Forderung dieses ‚Ge-

Das ist der Wert, dem
werden mub, Wdas ist und Wäas N1ıC recht  d

In den GroBen und Führern erhebt sıch ersten die
Stimme des uUTes der inneren 21 Gewiß sSind auch
S1C die Gemeinschaft gebunden, Ja ın och gröBßerer
Verantwortung S1C gebunden als die spieBbürgerlicheMasse. Weil S1C aber den j1eIisten inneren Willen des Ur-
grundes zunächst 1m Innern hören, ist auch ihre Aufgabe
und ihr ecC ihn Irei un ın reınel künden

Was soll nler och die „Religion‘ tun? Sie könnte NUur

storen.
VON außen die Wirkung der inneren Stimme des Ewigen

Wäar 0S gäanz folgerichtig, Wenn die euische
Glaubensbewegung ach dem Abgehen ihres Gründers und
ersien Leiters feierlich aut den nNsSpruc einer eigenen aatl-
ich anerkannten eligion verzichtete un auch keinen
religiösen Führer wählte, außerlich schon Dezeu-
gen, daß iur S1C Staatsführung und religiöse FührungSentlıc e1iInNs S1InNnd. amı hat S1C die edanken ihres D1IS-
herigen Leiters LIUT durchgedacht.

uch die ellung zu Christentum Iolgert sich dus die-
SOr Grundauffassung des Deutschen aubens Christentum
ist Religion VON außen. Sie bringt amı orjentalisches Den-
ken 1n den Ireien deutschen Geist Die Erdgebundenheitdes semitischen Menschen, die DIS ZUr Te der Auf-
nahme des Leibes iın den Hımmel 1m Christentum ausgebautist, während indogermanische AuTffassung die Entwicklungdes geistigen Selbst ZUr Grundlage nımmt, iın der der KÖT-
per wıeder den Weg den Elementen geht die ech-
HNUNG mit ott 1m tellvertretenden pier der ntellek-
tualismus auch ın Glaubensfragen der semitische acht-
W1. iın den mess1ianischen Zukunftserwartungen der
starre Monotheismus das letzte Gericht un die ewigeVerdammnis diıe Erlösungssehnsuc und Jenseitsgerich-
etheit Das es ist deutschiremd un orjentalisches Chri-
tentum Es ist das Verderben deutschen Geistes (246 I1.)Was aber leisien hinter diesen vielen Gründen STe
wiıird eutlic bei der noch konkreteren rage ach Jesus
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„Das Christentum hat ın Jesus das große Vorbild des Op-
liers, das Urc die Jahrtfausende 1NdUrc machtvoll ın
den Besten jener Gemeinde gewirkt hat Ehrfürchtig stehen
Wır VOT Jenem Geschehen, in dem e1in ensch ın acC
und Tod dahinsank, seıin Heiligstes retten und denen

dienen, die ihm aufischauten‘“‘ [)as Sind Gge-
wiß grobe orte, die och wıdernallien VON all dem, W as
Hauer einst iın T1SIUS Tand und Was ihm Wa  — ber
SC  1el1ıc ist doch LUr das entleerte Christusbild des
liberalen Protestantismus: T1SLIUS als bloBes irdisches,
menschliches ea un Vorbild Der Relativismus der Re-
ligionsgeschichte dieses Bild Vvieltiac och tärker
gedrüc T1SIUS einer der religiösen Heroen, vielleicht der

Hauer Z1e 1Un daraus aul Iun seinergröBbte.
Erkenntnis des göttlichen Eins iın atiur und ensch die
letzte Folgerung, Wenn © fortfährt HS ist eine iIrr1ge
Meinung, daß LIUT Urc jenes Vorbild das Gesetz des Op-
tTers eindrucksvoall gelehrt werden könnte Wiır sehen über-
all iın der aliur und ın der Geschichte asselDe Gesetz wirk-
Saml : Wenn, W1e 21n Soldat N dem Kriege berichtet, 21n
Storchenpaar aut brennendem Hause mit den Flügeln die
Flammen VOIN den Jungen 1m eSTIC abzuwehren SUC und
eher, als S1C verlassen, mit ihnen 1m zusammensturzenden
Hause verbrennt, ergrei uNs diese Opferwilligkeit

mehr mit tiefer Ehrfurcht, weil S1C eın anderes Ziel
a  @, als siıch darzugeben für das edroNte en der Jun-
gen Denn keine Zukunft und eın Lohn wartet dieser Sich-
opfernden‘ (107 Klarer kann Man ;ohl die Ablehnung
jedes uübernatürlichen Christusbildes NIC. mehr aussprechen.Die Vergottung der atur, dıe T1SIUS mıiıt dem orchen-
Daar aut gleiche öhe tellen kann, Ja och darunter, ist
endgültig. Eın Erlöser VON außen Tur eine vergottete atiur
ist in Unding. Im Schlußkapitel des Gesamtwerkes werden
diese edanken och einmal CeUtilCc wıederholt Ehriurcht
VOT der menschlichen TO und der Bereitschaft Christi
Tur seine Auigabe, Ehriurcht auch VOT dem persönlichenGlauben des einzelnen rısten Ja „Jedoch wWenn M1ISIUS
unNns zZu Vorbild und Führer gesetzt werden soll, wehren
WIr uns diesen NsSpruc und Versuch als die
Gefahr, eigenes, d dus uUunNnsSerer Art
wachsendes religiöses en abbiegen lassen in Iremde
Bahnen T1STIUS als einziger Weg, anrhei und
en ist semitisch gedacht, daß dem deutschen We-
SemMN TOTIZ es en NIC| entspricht. er muß die CGie-
samtpersönlichkeit Jesu abgelehnt werden. Denn kann,
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und amı wırd Schluß der Grundgedanke och einmal
aufigenommen: Es kann TUr den deutschgläubigen Men-
schen keinen andern Führer geben als den religiösen Ur-
willen des deutschen Volkes

Es beruührt den Leser des Buches uberaus schmerzvoll,
OT einer Stelle jest, W1C Hauer ın Unterredungen

mi1t rısien Tand, daß S1C leicht Grundlehren der christ-
lıchen eligion, die ach seiner Meinung N1ıC zu deut-
schen Glauben pPaSsecnl, als unwesentliche Stücke des Chri-
STieNIUMS bezeichnet aben, ja Christi Derson Ab-
triche vornahmen Das eispie Hauers zeigt, daß mit
einem olchen Vorangehen nichts Tüur T1SIUS WONNECN,
wohl aber es verloren ist T1ISIUS ist uUuNs der VOIIl ott
geschenkte Gott-Mensch der CT ist uüberhaupt N1ıC Gab
schon Je eın Zwitterding, gewi eute NIC die
Fragestellung auis Letzte zugespitzt ist Selbstvergottung
der rlösung. Und 05 ist Qgu(, daß die rage geste ıst
Zu ange hat Man gemeınt, T1SIUS selbst germanisieren

können un!: sollen ber darum geht ja letztlich
Ggart N1IC Wohl aber wird e1in germanisierter T1STIUS alle
ra der wirklichen Erlösungsreligion abgestreift und VOT-
loren en „Positives Christentum  C4 1m ınn eiwa eines
ermanenhelden ist ja schon 1mM 1C der ben gezeichneten
Fragestellung erz1ıic aut rlösung und LUr mehr Einbau
ın die naturvergottende Auffassung. SO kann 1Ur noch-
mals iın er Deutlichkeit gesagt werden: T1SIUS und
LUr S! W1e er unNs von ott als Mittler gegeben ist der
ist überhaupt N1IC amı ST aber auch die Theologıie
VOoT ihrer apologetischen Aufgabe, den Menschen
VO  3 Standpunkt der Problemstellung: Vergottung der
rlösung dıie Notwendigkeit der letzteren einsichtig
machen

Es Wäar eine der groBßen Schicksalsstunden N1IC UU des
deutschen, sondern auch des abendländischen Denkens, als
ın der Reformation miıt rauher and dıe mittelalterliche
Auffassung VOIN ott durchbrochen wurde ew1l ist das
N1IC unvorbereitet geschehen. Die Gottesauffassung des
Nominalismus Waäar der Boden, dUus dem Luthers Begriftf
langsam emporgewachsen Wäl. ber in seiner gäanzen olks-
tümlic  eit und Absoluthei WäarTr doch der Reformator,
der den Begrift ZUr Grundlage seiner eligıon machte
Der Nominalismus 1m Streben, ott N1C schr
Urc philosophische egriffe einzuengen, immer tärker
auf Gottes Willen hingewiesen und die metaphysische Un-
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möglichkeit und Unvereinbarkeit vieler inge miıt Gottes
Wesenheit NıC W1e die übrige Scholastik aut Gottes SC1INS-

ubstanz, Ssondern seinen Willensentschluß zurück-
geführt. Das WTr der Gedanke, den Luther Ireudig aut-
gr1 da seinem religiösen System un seinem religiösen
nliegen entsprach, das Ja auch Sschon 1m Entstehen Vo  —_
dieser eologie beeinilußt un Deherrscht War WIird
des Reiormators Grundbegriff wesentlich Willen: die SC1NS»

uDsTanz Gottes T1 ZUT e1ite Das geht weıt,
daß sich auch SONS auswirkt. T1SLIUS ist 1M Ge-
Drauch in der Eucharistie gegenwärtig, weiıl hier De-
sonders seıin ıll DiIie große Oolge dieser Gottes-
auffassung Wr das Zurücktreten jeder eigentlich sicheren
intellektuellen Erkenntnis Gottes es hing Ja UUn von
Gottes Ireiem Willen, N1ıC mehr VonNn seinem sSeiNsSshNatiten
Wesen So Mu VOr em der natürliche Gottesbeweis,
ja die eOd1zee wesentlich 1m Lauf der Zeıt tallen
Sie baut Ja gerade aut den SeiNshNaitien metaphyusischen und
darum auch Urc Gottes Wiıllen NIC abänderlichen Ei-
genschaften des Ewigen auTt eWw1 wurde Iür diesen AÄus-
tall e1ın gewIi1sser Ersatz dadurch geschaftfen, daß die natur-
1C Gottesoffenbarung der Schöpfung 1m Gegensatz ZUF
mittelalterlichen Tre 11UNN unmiıtitelbar mit der eigentlichenWortoifenbarung der HI Schrift verschmolzen wurde. WÄäh-
rend das katholische ogma hier sorgfältig unterschied
un UUr die übernatürliche Wortofifenbarung als eigentlicheOÖffenbarung ansah, da Nur in ihr eine wirkliche Bezeu-
gung der anrheı UrcCc Gottes Wort vorliegt, W1e
der Glaube aut eın Zeugnis hın ordert, wird 1m leuen
Glauben SChon die Schöpfung iın den Glauben hineingezogen.amı wird S1e aber auch unier den Glaubensbegriffdes Fiduzialglaubens gesetzt, der wiederum wesentlich WIil-
lensmäßig orijentiert ist und er e1ne ntellektuelle Be-
gründung NC enn un verwirtt. SO mMu gerade dieser
Einbau der allgemeinen Offenbarung der Schöpfung als
unmittelbare Glaubensquelle neben der eigentlichen Wort-
offenbarung och tärker das intellektuelle, seinsmäßigeErfassen es zurückschrauben. Es kam auch hier 1Ur
mehr wesentlich aut dıe Weckung des Vertrauens, also
das willensmäßig Religiöse

Diese Grundeinstellung ist VOIN Ganz ausschlaggebenderBedeutung tür gesamtes deutsches Geistesleben Gge-worden. hne S1e wäre ;ohl nıe der beklagendenTrennung VON Wissen un Glauben ın zZwel getirennte Sphä-
Ien gekommen, die uUNserem Geistesleben un dem Geistes-
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en der VoOonNn unNs beeinflußten anderen Länder ihr Deson-
deres Gepräge gab und g1bt, WI1IC ein 1C ın die [ OTMNa-
nische Geisteswelt als Gegenstück zeigt. ea  101 darauf ist.
gew1 zu  z Teil auch die Vergottung der aiur 1m
Deutschen Glauben, in dem NUun einfachhin, WI1e Jaauch schon 1m Deutschen Idealismus und Pantheismus W1e.
Monismus geschah, die seinsmäßbige Verbindung VON aiur
und Gott einseitig Urc die Naturvergottung wıieder gesucht.wird, die Verbindung zwıischen Wissen (Natur) un
Glauben wliederzufinden. Wenn WIr das also uüberwinden
wollen, wird notwendi1g sein, den Ausgangspunkt der
Entwicklung zurüuckzukehren un Von dort dus den
Weg ZUr Überwindung suchen.

Ist enn WIrKliıc die aliur ach dem Sundenfall
Schlec daß S1Ce uNnserer natiurlıchen Erkenntnis kein Bıiıld,sondern, relig1ös gesehen, LIUTE e1in errxD1ı Dietet?”? der
S1e auch ach der un der S  meltern och die Spurdes Ewigen, W1e 0S katholische Tre ist? ach ihr ist die
Schöpfung Urc die ersie un: nN1ıC jedenfalls N1IC
wesentlich, ın ihrer atiur verletzt, sondern IUr die Über-
naiur ging ihr verloren; die Geschenke, die ihr ott uber
ihr eigenes Wesen hinaus gegeben, WI1e die Unsterblichkeit.
des Leibes und das übernatürliche Gnadenleben, VOT -
cherzt Wie Paulus der klassiıschen Stelle seinesRömerbriefes (1 ausSTUuhrt, Sind die Heiden unenti-
schuldbar, Wenn S1C NıIC ZUr wahren Gotteserkenntnis
Kommen, da QT auch tür sie ohne positive Oiffenbarungiın der Schöpfung S1C  ar ist Es ist ach Paulus VOT
allem Augustin, der TOLZ SeiNes Kampfes den Dela-
gianiısmus die üte der Schöpfung betont, Wenn N auch
aut run seiner Kampfstellung el SiIiar hervorhebt,daß eine rein naturliche Ordnung 1m tatsächlich bestehenden
Gottesplan NIC gewollt ist: ‚„„Die Heiden uchten den
Schöpfer Urc die Schöpfung. Denn Urc S1C annn
tatsäc  1C gefunden werden‘“‘ (In Ioh EvglSie ist Gottes Spur geblieben. In tarker Juristischer Aus-
drucksweise hebt den gleichen edanken sSschon VOT ıhım
Tertullian hervor, der sicher NIC in den erdacCc Orj]len-
talischer Denkweise kommen kann: ‚„„Niemand“, sagt.in seinem Werk uber die Schauspiele (Kap Z „„WIirdleugnen, da keinem entgehen kann, Wäas die aliur schr
Dezeugt: Gott ist des Ils chöpfer.“ Mit eC hat

Fuetscher ın seiner Abhandlung ber ‚„„Die natürliche
Gotteserkenntnis Del Tertullian  d (  a 51 |1927] I1.)darauf hingewiesen, WI1e 1er in der Auseinandersetzung
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miıt dem „„unbekannten Gott“ Marcions und dem heidnischen
Polytheismus N1ıC ZIUT rein persönliche Ansıchten Tertullians
vorgelegt werden, sondern 1n typisches eispie der ampT-
methode des ersien CO(hristentums das Heidentum
S1C  ar WwIird. Das 1e71e Wort Tertullians arcıon
(1 10) ‚‚Gott hat ZWweIl Zeugen: Was WIr selbst Sind un
ın dem WIr SIN  d“, ist WITr  e Grundauffassung des Ur-
christentums als ampiru einen alschen heidnischen
Gottesbegriff YGeW eSell. Nur VON diesem hbeiden Religionen
gemeinsamen Fundament AUus konnten S1C kämpien. ber
auch TUr den rısien selbst haut sich ach den Apologeten
AT dieser sicheren otteserkenntnis AdUus der atiur der
Glaube auf, der Ssonst hne estie Begründung ist egen

der neben demden ‚„„unbekannten Gott“ Marcions,
Schöpfergott das Prinzip der uüte sSein sollte, betont
Tertullian, daß SicCh, CT lebe, in der chöp-
Iung e1in Zeugnis setzen mussen, Buüurg-

ihnn Schatifenschait Tür uUnNsere Anhänglichkeit
Ich SaQdCe, daß eın unbekannter ott einen Glauben hne
run Von uns verlangt, wWwWenn NıC will, daßb WITr dUus
den Werken ihn glauben. Hat doch NıC aIiur g-
T' daß der ensch ihn kennenlernte. Denn WwWenn auch
manche ihn glauben, glauben S12 doch hne Trun:
da S1Ce keine Bürgschaft Gottes aben, keine erKe,
die seiner würdig sind (Adv Marc. 1 Fuetscher 17)
Tertullian vergleicht einen Glauben Gottes Dasein hne
vorausgehendes Wissen, W1e Fuetscher mıiıt eC bemerkt,
mit eiınem Glauben r1ıstus, hne daß mMan vorher
überhaupt gewubt habe, daß gelebt nabe Man S1e also,
W1e schr des Urchristentums nliegen WAäTl, der
Welt als wahrem Bild Gottes VOT er Glaubenserkenntnis
und als ihrem Praeambulum festzuhalten Nachdem dus
dieser rein natiurliıchen Welterkenntnis Gottes e1in ieststeht,
kann erst VONMN e1iner Annahme des Sprechens Gottes ın
der Wortoffenbarung die ede se1in, da jedes Glauben
eın Wort die Überzeugung VON der Existenz und Wahr-
heitsliebe des Sprechenden voraussetzt Das ist
also ach urchristlichem Denken MC den Sundentall nN1IC.

verzerr(i, daß eine otteserkenntnis erst ım Glauben
geben kann.

Das zeigt auch die rein natürliche Weltbetrachtung. Al
das, Was Man als run einer innerlich verzerrten Welt
ansehen könnte, W1e Tod, Leid, ühsal, amp des hoheren

den niıederen Menschen, ist tatsächlic nichts anderes
als 21n Zustand, der mit der menschlichen atiur und ihrer



Die göttliche Tiefe des Menschen 507

Zusammenstellung dUus ZWeIl verschiedenen Elementen,
W1C e1s un!: Sind, wesentlich zusammenhängt.Daß 21n Körper vergehen un zerfallen kann, ist mit dem
materıjellen Körpersein gegeben; daßb OT ermudet, erkran
ist gleichfalls seın aturlos; daß Geist un Mörper TOTLZ
er Einstimmigkeit doch auch verschiedene Tendenzen nach
ben der ach unien en können, OI1g unmıttelbar AdUuUSs der
Körper-Geist-Natur. Eın uiheben des odes, des Leides,
der Begıierlic  eit ist also EIWAaSs uber der bloBßen atiur
Liegendes, e1n Ulber S1C hinausgehendes eschen W1e
die Menschheit VOT der un: tatsäc  1C VOonNn ott Ireı
erhalten a  @, aber Urc dam verlor.

STC das Christentum also TOLZ es Leides un
es ZUr: üte der Welt auch ach dem Sündenftfall Die
Welt bleibt die Spur Gottes, die unNns SCIN Wesen widerspie-gelt. Wır brauchen darum die Welt N1IC vergotten,da das e1in innerer Widerspruch Wäare D)as Wige annn
N1C das Zeıitliche werden weder ganz och auch teilweise.
AÄus Volk un amm un ippe und Familie, dUus ater-
and un Heımat ruit auch uns Gott, WwWel S1C sein Ab-
Dild sSınd. ach seinem Bild nat S1C geschaffen und
seine Gaben verschwenderisch schon in der rein natuür-
lichen OÖrdnung aut S1e du  en ın Schönheit un
1e un ra auch 1mM Leid der helfenden 1e
auch 1m Schweiß der wirkenden Arbeit, auch 1mM Unglück der
menschlichen Freiheitswahl Denn auch die reiheit, dıie
den MiBbrauch Treilic iın sıch SCHLLEe ist Gottes Bild

Darum hat der Katholizismus immer schr aut das
ewige Gesetz, die lex aeferna, gehalten, die ott dem Men-
schen VoOr em anderen positiven mi1t ehernem Grif-
fel 1Ns Her'z geschrieben un die ihm mit seiner atiur
unmıiıttelbar gegeben ist Die natiurliıchen Grundrechte un
Grundpfilichten des Menschen Sind 1er bereits uınmıttielbar
verankert un gesichert: die Grundrechte und Grundpflich-ten Gott, aat, Famailie, den Mitmenschen un
sich selber Es ist er e1in Irrtum des Deutschen
Glaubens, wWwWenn eT meint, miıt seiner ) innerlich wıder-
Spruchsvollen Vergottungstheorie erst alle germanische Sitt-
ichkeit begründen können, iın der das Göttliche den
Menschen, VOT em den Führern, Sage, Wäas S1e tür olk
und Vaterland tun en Das die eCeUueEe Glaubens-
Dewegung hne iderspruc in der katholischen Lex aeier-

längst voriinden können. S1e ann Teilic auch
gefunden, daß dieses eherne Gesetz bereits reC umschrie-
ben, Wenn auch NIC geschrieben ist, un diese objek-
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tiven Grenzen Von vornherein jeden Dindet SO waäare S1Cder Gefahr eines Übermenschentums VON vornherein De-
gegnet

Es ist wahr, menschlıche Schwäche, Feigheit und ber-
hebung en das natürliche Gottesbild in sich, in olkun aat, olt verunstalte ber 1e dıe Stimmedes ehernen Naturgesetzes iın UNS, iın olk und Welt Wennder Wige diese Lex aeterna der Menschheit 1m positivenGesetz och näher umschrieb, konnte das UUr e1ne

größere ohltat Sein. SO sollte Weg och eichtermiıt weiteren Richtzeichen gesichert werden. Auf keinenFall aber lag darın eine widernatürliche Tat, weil 0S desIreien Menschen unwuürdi1ig Wwäre, sıch Von außen bindenlassen. Ob die Bindung vVon ott Urc das Naturgesetzomm der UrcC eine posiıtive Gesetzgebung, ist dochsentilic gleichartig. Einen Unterschied könnte 1Ur der aut-tellen, der eben, W1e die Deutsche GlaubensbewegungLut, Urc die vage Formulierung der Stimme der vergot-en aliur ede objektive Bindung SC  1e  1C Wwegwirber auch dort, der WI1ge, WI1e 27 in der christlichenReligion tat, uüber das Naturgesetz und seine nähere rklä-
TUNG hinaus och weitere Gebote gıbt, wırd der ensch
1Ur dankbar alur seın Ist er doch unier den och grö-Beren Schutz des Ewigen geste und och mehr VOT WO1-teren Irrwegen bewahrt Man Draucht Ja 1Ur oifenen Blik-kes die Menschheitsgeschichte miıt iıhren oft auch Iur olkund Nation geiährlichen Irrungen ich LUrEinehe, Gotteskult, Sittlichkeit durchgehen, dasklarsten Beispielen sehen 1C zu geringsten lagund ieg gerade in der positiven Gesetzgebung einer dergroßen Kulturfaktoren des Christentums, wodurch dieVölker erZogen hat auch das Germanentum.

Höher Ireilich noch als Gebote ist ihre Erfüllung unddie ra ihrer Erfüllung. Wenn ott selbst derMenschheit kam, ihr NıC in Naturvergottung, ohlaber ın Personvereinigung, be1 der die Naturen unvermischtbestehen blieben 1eS en DIS zZUur etzten HingabeKreuz 1mM Gehorsam ott vorzuleben und NıIC IUrvorzuleben, sondern auch die ra azu schenken, istauch das höchste Wohltat für die gerade das eutischeVolk ımmer 1e71stes Verständnis gehabt hat Meister Eck-hart, der eute ın deutschen Landen miBßdeutet wird,un SeiINE Schule bieten aliur schönstes Beispiel.„Fürwahr, ich Sag’s dus allertiefstem Herzen! ensch,
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WI1C kann dir 21in Leid och hart und bitter seın, Wenn dureC darüber nachdenkst, WI1ICe der, der da als ott 1mTage seiner wigkeit und der geboren ward als Ab-glanz un Gleichbild Gottes, in den Kerker und die Nie-drigkeit deiner armseligen aiur herniederstieg;: Wenn duall die Bitterkeit denkest, die über ihn Kam: WI1e dieSchönheit des ewigen Lichtes angespien und verspotftet ungelästert ward Von denen, die Kreuze vorübergingen?WeilcC grobe unverdiente Barmherzigkeit uınd sichtbareiebe, die MIr nirgendwo vollkommen geoffenbar Wwurdeals dort, die seiner 1e dus seinem Herzenrang  d (Fr Pfeiffer, Deutsche Mystiker, I1 183)SO schildert eister Eckhart, der ach Hauer ‚schon1m erstien kühnen Anlauf die Iremde Religion [ das Christen-Lum | VON innen her estlos überwand“‘ (a 26),und seine Schüler unNs den Erlöser ın SeinNe AKreuzestreue.Dann ist Treilich die 1e| Christus und sSeinem bluten-den Tod urdeutsch Denn S1C ist VON Eckhart und seinenSchülern WITrKlıiıc NIC überwunden, Ssondern tiet gefühlt,tiel gefühlt, daß S1C Richstaetter iın sSeinem Werk‚„„Die Herz-Jesu-Verehrung des deutschen Mittelalters‘, Re-NSburg it. den großen Wegbereitern dieserecht deutschen Heilandsliebe zählen kann. Das Bekennt-NIS Meister Eckharts lautet doch anders als Hauers Satz
den Soll, wehren WIr
‚„ Wenn Christus unNs zZzu  - Vorbild und Führer geseizt WeTr-

IN diesen AÄnspruch undVersuch als die 67lahr, eigenes, unmittelbar
dUus uNnserer Art wachsend0S religiöses en abbiegenlassen ın Iremde Bahnen  C4 Mit Christi Gotteslebenund Kreuzestod ist eben eiwas gegeben, das uüber alle atilo-nNen hinaus die Menschheit rgrei Die ew1ge Gottesliebeseiner Kreatur DIS ZUuU. Kreuz. Kein Wunder, daßS1Ce auch dNls eC eutsche Herz paCc Ssoweıt N1ICeinem Übermenschentum vertallen ist, das durchaus Ddeutsch  ) weil unsittlich, ist

Freilich Wwird Christus erst annn ın Sseiner Yanzen IOverstanden, Wenn NIC LUr als gotftbegnadeter enschauigefaßt wird Es ist die groBße ITragıik des ChristusbildesProtestantismus der Vorkriegszeit, teilweise auch nochder Nachkrieoche, seit den agen Schleiermachers, daßdie seinsmäß19 riaßte Gottheit Jesu immer mehr zurücktratChristus WUr
Einfluß der

de 1m auTtfe des Jahrhunderts Urc dendeutschen Philosophie und der mıiıt ihrgegebenen pantheistischen Tendenzen, ann Urc die Ge-genreaktion des Historizismus und der Religionsgeschichte
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der Idealmensch, dem sich ott jleisien geoffenbar
Derun der diese Offenbarung teinsten durchgelebt.

Gottesbegriit Luthers, be1 dem, W1e ben gezeligt, die SEe1INS-
mäbhige Erfassung gegenuüber der olfenbarenden zurücktrat,
hat hiıer sSeine Auswirkung ur das OChristusbild gefunden.
Es ist keıin zuTfälliges Zusammentreiften, Wenn OrSsS
Stephan iın seiner Glaubenslehre? 1928 scharf ei1ine We-
sensbefrachtung Gottes blehnt un zugleic die olgerun-
gen IUr dıe Christologie Z1e SO 21 0S VON ott auTt
e1te „ Tatsächlic verliert die alte Unterscheidung VOImN
Wesen und Eigenschaften ihren 1nnn Urc die 1NS1IC
daß ott eın ‚Gegenstand' ist, also NIC. UrcC W1sSsen-
scha  1C Kategorien ertfaßt werden kann;: daß WIr i1hm
N1IC. theoretisch verstehend, sondern religıös-praktisch Ye-
genuberstehen. Wiır spuren LIUT das lebendige Wırken
Gottes und urchien der verehren iın diesem Wirken Ihn
selbst unmittelbar; WIr en keinen besonderen Weg

nseinem ‚An sich ist UUr Tolgerichtig, WelNn Christi
el iın diesem Gottesbegrifi gesehen ist er wird
die seinsmäb1ige Präexistenz Jesu abgelehnt (ebd 194 T
Das Wort VON der 7  otthei Jesu  c4 ist ZWär Urc das
Neue 1estament belegt; ‚„„doch ist diese Bezeichnung egen-
über der geschichtlichen un: amı irdisch bedingten eSUS-
gestalt N1ıC möglich, hne daß S1e ihren eigentlichen ınn
verliert“‘ (ebd 193) CeW1 ist NıC die rein geschicht-
1C Gestalt Jesu, die unseren 1C immer wieder ihm
wendet Seine Anziehungskrafit „J1eg vielmehr darın, daß
uNs 1m Angesichte Jesu Christi die errlichkeit Gottes
auistrahlt Es handelt sich auch da NıC Einzelzüge.
er sSeine Wunder kommen in eiraCcC och SeiINEe Rein-
heıit und Gutheit als solche uch NıC Se1INe seit
Schleiermacher viel betonte ‚Sündlosigkeit‘. Denn die-
SOT Begrift muß seinen posiıtiven Inhalt ersti empfangen,
indem WIr ihn aul die STLICeIC Einheit Jesu mıiıt ott grün-
den indem Jesus gleichsam AdUS ott heraus lebt,
STC es Sündige tiet unier der Linie sSeiNes Daseins.
ben aut dieses us-Gott-heraus-Leben omm eSs an  C&
(ebd 191). Gottes 1  @, Gottes Offenbarung ist also
1eistien VON T1SIUS erfabt; S1Ce trahlt uUuNs iın i1hm,
seinem en dUus ott heraus Das „g1lbt dem
Glauben das TIeDNI1IıSsS ‚Gott ist gegenwärtig‘ “ Das
große Gericht, das VOIN Brunner ın seinem Buch ‚„‚Der
Mittler““ seitens der dialektischen Schule uüber das Chr1-
STIUSD1L des Idealchristus N den vergäangenen ahrzehnten
gehalten wurde, ist ach dieser 1T hin voll berechtigt.
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ber N1ıC LUr ın der dialektischen Schule, eın weiıt dar-
uber hinaus ich erinnere LUr Althaus ist
iın den etzten Jahren diesem Christusbild entgegengetreten
worden, das Yahnz AÄndere bei T1STIUS eben SC1INE SEC1INS-

el hervorzuheben. Man wird ohl NIC
eugnen können, daß gerade das Christusbild des die en-
barung 1mM teinsten durchiührenden, 1m Wesen aber doch
ensch bleibenden Jesus den ecen der Deutschen Glau-
bensbewegung N1IC widerstandskräftig ist Denn
iın ıhm sSind COhristi Gebote SCHUL12  1C doch LUr AubßBerungen
seiner Wenn auch VOIN der Oifenbarung geführten, doch
letztlich menschlichen Person. S12 können VON ihrem
überweltlichen Charakter viel einbüßen und leicht als Äu-
Berungen des „Juden“ Jesus, der die Offenbarung Urc
Se1INEe ecen geschau hat, ausgelegt werden. Sicherlich WTr
und ist das N1IC der ınn des Christusbi  es, das zZu Kul-
Lurprotestantismus tuhrte ber die letzte TUn der Iran-
Sszendenten e1 Kam und omm ann och
dazıu, daß auch die Evangelien LIUTr als Niederschlag des
Glaubens der Jüudischen Urgemeinde angesehen werden,
ist die Gefahr, a  es, Wdas mMan „Jüdisch“ nennt, strel-
chen, och mehr gegeben Nur konnte ohl ZUTr

Feststellung Hauers kommen, VON der ich ben bereits
Ssprach: WIr den Finger egen aul irgend eine C1Te
des istentums, Von der WIr überzeugt SInd, daß S1C
N1IC der Wesensart des deutschen Volkes entspricht, W1e

auTt das Pauliınısche Sünden-, Buß- und Erlösungserleb-
N1IS der aut den Satansglauben und die ew1ige Verdamm-
N1S, rklärt Man unNns, 12S Seilen Ja unwesentliche Stücke des
Christentums‘‘ (a 243) Von katholischer C1ITtEe
wird man er als treue Bundesgenossen 1mM amp
den echten Deutschen Glauben Christi ell, der
ach Äusweis der Geschichte die Germanen ZUr eutigen
groben Nation gemacht hat, das Streben 1m Protestantismus
aurt etonung der seinsmäßigen ©1 ın T1SIUS De-
grüben, wenn die erreichten Lösungen auch N1iıC annehm-
Dar sind, da S1C W1C iın der dialektischen Schule un bei

Althaus dıie Naturen in T1SIUS SIar rennen und
die Personeinheit gefährden der W1C bei 1n
tarker Verbindung 21 der Menschheit N1ıC gänz

ZUr Geltung kommen lassen.

amı stehen WIr der Quelle der echten christlichen
Vergottungslehre. Wie überall 1m Christentum, ist
auch ler Was menschliche eısheli GroBßes erdacht, ist
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VOIN ott se1it wigkeıi ın vie] ergreifenderer Weise unNns
zugedacht. Unser ganzes naiurliches e1in räg Gottes Bild
Er ist die exemplaris S Geschaffenen und

tieigreifend, daß selbst un un: Abkehr VON Gott
108 Bild ;ohl verunstalten, N1IC aber zerstören
Vermä4g. och mehr! Unser eın ist eine Teilnahme
Gottes ein. Er als der unendlich ollkommene muß
eSs Sein in seiner Vollkommenhei besitzen. Unser eın
kann also LIUTL ın absoluter Abhängigkeit VOIN dem seinen
estehen, daß alle geschöpfliche Vollkommenhei letztlich
auf Gottes Vollkommenheit zurücktlieBßt Das geschöpfliche
e1in ist Somıiıt NıcC LIUTr dus Gottes Schöpferiülle nervorge-
gandell; auch in seinem inneren Bestand muß dauernd VOTI
Gott erhalien werden, daß e1iın selbständiges, volles e1in
überhaupt N1ıC besitzt (analogıa entis). Das besagt aut der
einen e1te zweitellos eine unendliche Abhängigkeit des
geschöpilichen Seins VOINl Gott, seinem rsprung. ber auTt
der andern auch C1n engstes Geborgensein ın seiner ater-
hand; Ja mehr als das 21n engstes Verbundensein mit ihr,
hne die 0S sofort 1Ns Nichts verschwände. Gottes mac
hält Sein, un ede andlung, die WIFr Lun, ist SC1INS-
gemä auch sSeine Tat, Ja seinsgemäß VOT em seine Tat

wird gerade der unendliche Unterschie des eschöpf-
Se1INSs VO  - chöp{fer ZUT Quelle der engsten Verbindung ın
eın un en des Geschöpfes Zu Ewigen.

S1e wird noch inniger. Denn WIr Sind ZUrTr Übernatur ge-
schatiien Aus Gottes 1C sollen WIr e1in en Iühren,
das ber er inneren onstitution uUNsSeTer atiur und uber
er ihrer inneren Forderung STC Dieses CUC en der
Wiedergeburt ( Joh E Urc das WIr 1l1terbDen
C hristi werden (Rom Ö, 17), hat uns Jesus, der Gottmensch,
als gröBßte un euersie abe geschenkt, amı WITr durch

‚„der göttlichen aiur teilhaftig selen‘ (2 Petr 1, 4 Da
uns als uta ZUTL rein naiurlichen Teilnahme ott

ın einer zweıten Geburt gegeben 1st, muß diese Vergottung
och tieier ın Wesen eingreıifen. S10 muß uUunNns
e1ine Teilnahme der göttlichen aiur geben, die über m

rein natiurlıchen Fähigkeiten ieg E1ine solche äBt
sich aber LIUT mehr denken als Anteilnahme inneren
en des Ewigen, W1e 1hm selber eigen ist Denn alle
sonstige Teilnahme ist ereıts 1n der nNatiurlıchen Geburt,
ın unNnsefer Seinsanteilnahme erschöpft, bel der WIr
gäanzes e1ın un auch ktives en un Streben VOIN
iıhm und 1n ihm en un Desitzen. Bel er ollkommen-
heit dieser natiurliıchen Verbindung mit ott bleibt aber
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unser inneres en dennoch ın einer gewIi1ssen Entfernung
VOIN ihm, W1Ce S1C sich Vor em iın dem eigentlich geistigenen des Menschen, iın seiner ntellektuellen und willens-
mäßigen Verbindung mıt ott olfenbart es Erkennen
kann sıch natürlicherweise UUr un allein auft der Seins-
STIUTEe vollziehen, die der Kreatur eigentümlich ist. Bei der
Wesensverbindung zwıischen 15 und Körper 1m Menschen
muß er die geistige Erkenntnis wesentlich körperlich-geistig Se1n. Die Gegenstände, die der Körper dem e1S
zelgt, kann dieser geist1ig Dearbeiten Er kann VOIl ihnen das
körperlich ONKreie abstreiten und Seine allgemeinengeistigen egriffe sich schatiien Daraus OLGT, daß all

natiurlıches Gotterkennen wesensnotwendig ein analo-
yges sSeıin muß, 1in mıttelbares, das dus der Betrachtung g.«schöpflichen Seins abstrahiert und Urc egation es Un-
vollkommenen einem geistigen Begriff wird, der ott
allein ukommt. Geistiges unmıttielbar erkennen un
auch ott unmıttelbar schauen, geht also über die m.
türlichen Krätite Ja 0S geht auch über die Fähigkeit eines
rein geistigen Wesens, da sich Dei ott N1IC UUr Um eın
reın geistiges, sondern 21n unendliches Objekt handelt
In dieser analogen Erkenntnis Gottes 1eg uüber den

Kreis des reiın Intellektuellen die Ferne uUNSeres ge-samten geistigen Lebens VON ott begründet, da sich es
Willens- un Affektleben selbstverständlich aut diesem
TUun: auibauen muß

In überaus teiner Weise hat Paulus ın sSeinem Korin-
therbrief 13, 1 WI1e auch Johannes 1mM T1e D als
Gegenstand uUNsSeTrTer übernatürlichen Seligkeit die unmittel-
Dare au Gottes hingestellt: Wır werden ihn sehen,W1e er ist 1le analoge Erkenntnis, einschlie  ich der Glau-
benserkenntnis, die Ja aut der gleichen Stufe STe VOT-
geht, der unmittelbaren VonN AÄngesicht Z AÄn-
gesicht, hne ittel, ohne Spiegel, hne Bild weıichen:
also der Erkenntnis, W1e S1Ce ott selbst eigen ist, ınd der12 un dem ubel, W1C S1C selbst dUus seiner Erkennt-N1ISs heraus Desitzt Selbstverständlich mi1t dem Unterschied,daß Erkennen auch dort ein geschöpfTlicher Aktbleiben muß Teilnahme an der göttlichen atur, seinem
geistigen un inneren eben, W1e 0S iıhm eignet, das istalso ach Diblischer re uUNSere übernatürliche Vergottung,das Consortium divinae natiurae des Petrusbriefes.

Hier aut en erhaltien WITr azu in der heiligmachendenGnade das Änrecht (Eph i 14) Mehr NOC on Jetzen WIr iın ihr die ONAOYN, den Beginn, der einst vollendet
Scholastik. AL 4,
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wird Rom O, 23) Bereits hıer sind WIr ne des Ew1-
Gal 49 i1.) und en das eWw1ge Le-gen (Rom S, 1
Die na wandelt uns in der ieder-ben Joh D: 36)

geburt innerlich u S1 gıbt uns den Samen des ewigen
Lebens (1 Joh D 9 en WIr auch rein seinsmäb1ig
nN1ıC. mehr eın bloß natiurlıches en Die atiur des OW1-
gen Lebens ist bereıits in uUunNs hineingesenkt. Die eele hat
auch seinsmäß1g schon jene übernatürliche atur, die S1C
einst befähigen wird, ott schauen, W1e in sich ist,
W1C er sıich selbst rkennt und 1e. also Gottes en
eben, soweit eiıner Kreatur mögliıch ist Man kann sıch

die Vergotiung des Geschöp{fes bereits hier 1m Dies-
se1its N1C CHY vorstellen Vor em wird die DITO-
testantische Auifassung VOIN e1iner 1Ur ethischen Anglei-
C  un ott den zahlreichen Schriftstellen, die auch eine
seinsmäbige iordern, NIC gerecht. ist 1m Hetru  S-
111e die Teilnahme der göttlichen atiur als EIWAS
dargestellt, W ds schon VOTL der eigentlichen ethischen An-
gleichung 1egt, da daraus Folgerungen und Forderungen tur
diese VON Hetrus gezOgell und geste werden. ewl hat
der chrıistlıche Glaube beides nN1ıe getrennt. Der Verlust der
einen Z1eC wesentlich den der andern in der schweren
un miıt sich un das Geschenk der bleibenden SE1INS-
mäßigen Angleichung SeIZ die Ire1le uC  enr dus der un
VOTausSs Die na hat als wesentliche Wirkung und ra
die nregung und den Vollzug der ethischen Heiligung in
immer vollkommenerem Sinn, W1Ce auch umgekehrt jeder
1SC. Akt der erstärkung und tieferen erankerung des

Gotteslebens in UNSeTMM eın 1e1N Wiıe einst in der
Vollendung der W1ge sich dem Seligen in der Gottschau

unmıttelbar ze1lgt, daß selbst der ndpun uUuNSeres

Schauens ist und die Stelle uUNSCeTrTes irdischen Erkenntnis-
bildes (specıes impressäa) einniımmt, da Ja kein geschaffenes
Bild ott zeigen kann, W12 OT ın sich selbst ist
Z1C auch die seinsmäßige Teilnahme Gott, W1C S1Ce uns

ler in der heiligmachenden NnNa: geschenkt ist, Gottes
1eDe, den eIST, in besonderer Weise iın der Einwoh-
NUNg (inhabitatio) ın uUNSeTrTe geschaffene eelie zugleic miıt
en den aDen, die die eologie se1ne Geschenke onä
piritus Sancti) nenn und die seinem Wesen als 215 der
1C un!: Heiligkeit entsprechen. ew1 bleibt be1 all dem
der letzte Wesensunterschied zwıischen chöpfer und (Ie-
schöpT, dem Ewigen und dem Vergänglichen gewahrt, W1e

der Begrift des Unen  iıchen verlangt, der, W1e bereits
gesagt, nıemals EIWaSs Endliches weder gäanz och teilweise
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werden kann, ohne sSeıin Wesen verlieren. Und doch ist
die Teilnahme des Geschöpfes en NIC. UUr dem
ethischen, sondern auch dem seinsmäbigen es
tiel, daß S1C jedes irdische Denken weit übersteigt un da-
her mit eC immer den groben Glaubensgeheimnissengerechnet wurde, deren letzte Uun: WIFr dem verdanken,der S1C 1m SchoBe des Vaters sah und uns ann kündete
(Joh in 18)

„„Noch ist 0S NıC Gganz OliTenbar, Wäas WIr sein werden.
Wenn er uNs aber erscheint, ann werden WIr ihm ähnlich
sein, Wenn WIr ihn sehen, W1e ist  €4 (1 Joh O 2 rst ın
der unmittelbaren Gottesschau, Wenn WIr Gottes Wesen
VOT uns sehen, werden WITr also ganz uUNSere Vergottungschätzen lernen, da erst ann Gottes TO un!:
damit uUNSeTrTe eigene Vergottung ın der Na SIC.  ar wIird.uch 1m Deutschen Glauben muß das Jenseits selbstver-
ständlich VON der Auffassung der diesseitigen Naturver-
goftung seinen 1nnn erhalten Und tatsächlic ist ebenso
armselig WI1e S1C Es ist nichts anderes als e1in anderer Ort
UNSeres diesseitigen naturlichen Lebens SES ist keine
andere Welt, die aut UNs wartet, WenNnn WIr den Leib
verlassen. Nur Art un Schauplatz UNSeres Seins unirkens aäandern sıich Für UuIs g1ibt N1IC den Unterschied
VON irdischem Hier und ew1gem ort Überall, WIr sind,ist beides da eltsein un irdisches en  € SO Hauer (a94) Das ist der ınn des ythus VO  3 ämpfendenalhall „Der ott ist da 1m en W 1 1m ender rde Und amp un Lust en bleiben auchdort, wohin der Tod S1Ce Solange der ensch desweiten Lebens Kreise N1ıC bis iıhrem nde durchlaufenhat, S1C mit den Göttern und en Welten 1n Ragnarökmünden iın den Abgrund ewi1iger Stille, hat eben, auch‚eW1ges en  e ınn NUr, Wenn 1m großen WiderspielVOoN Kampf, Schmerz und Lust erzitter (ebd TSo muß ogisch dieses en Treilich aussehen, da die SUD-
stantielle Selbstvergottung immer 1Ur einer Öchsten,Och mehr gesteigerten Naturtätigkeit Iühren kann. S1ekann auch keinen anderen 1n en als diese letztlichdoch individualistische Naturseligkeit, da 21n GegenüberGottes N1IC g1ibt Man wird er versiehen, Wenn derDeutsche Glaube lieber VON diesem Jenseits schweigt undas Diesseits als SCINE Sphäre betrachtet ‚„„Alle Zukunfts-sechnsucht versinkt iın der gläubigen Hingabe den ugen-blick““ (99) Die rage ach dem künftigen ein ist NUur
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mehr e1in „„ahnendes Hol{fen, daß dem lebendigen en
eın Ende gesetzt ist  : AÄrmes

ber och armeres Jenseits des iıstentums ach Hauer!
Denn: ‚„Das Ziel der morgenländischen Celie ist anders YC-

Die Tr1io0sien eien eW1g und en den ott Eın
endloser AÄAndachtsdienst in seligem Überschwang, das ist
der Himmel eiwa iın der Oiffenbarung des Johannes‘ (ebd 96)
ber WI1C el OFr Ich schlage eiwa das 21 nap der
Geh Oftfienb aut: „ l1empel sah ich keinen in der ewi1igen
Denn ott der Herr ist ihr Heiligtum un das amm Und
die braucht die Sonne N1ıC och den Mond, ihr

scheinen. Denn die Herrlichkeit des Herrn erleuchtet
S1C und ihr 1C ist das amm Und nichts eriluch-
ftes wird 0S mehr geben; und der ron Gottes wird darın
sein, un!: SeiINe Diener werden iıhm uldigen und werden
So1nN Antlıtz sehen, un seın Name ist aut ihrer ırn
acC wird keine mehr geben Denn ott der
Herr Wwird über ihnen euchten, un S1Ce werden herrschen
in alle wigkeit. ”

Welche VON beiden AÄnsichten ist eutische Seligkeits-
hoffnung? Man 1255 bei Eckhart, dem Ireuzeugen Deut-
schen aubens „Ein Meister Lautere Erkenntnis ın
diesem ©1 grobe Lust 1ın sich selber, daß die
Lust en geschaffenen Dingen reC W1e eın Nıichts
sel die Lust, die autere Erkenntnis sich
och W1e edel S1e auch sel, S! ist S1C doch 21n Zuftall und

eın e1in Wörtlein ist mıiıt der Yganzen Welt,
ger1ing ist die eisheit, die WITr 1er lernen mögen,

verglichen mit der bloBßen lauteren anrhei | droben].
Darum spricht BPaulus S1C muß verschwinden Und Wenn
S1e etwa doch bleibt, wird S1C recC einer 10Orin und
als ob S1C N1IC waäre, der bloBen ahrheit,
die mMan dort erkennet. ort erkennet mMan Wwir  1C  »
weil Man die 1nge, die mMan ler wandelbar sS1e dort
unwandelbar erkennt, un weil Man S1e dort wahrniımmt,
WI1e S1C alle ungeteilt und ahe beieinander e1nNs siınd Denn
Wds ler ierne ist, das ist dort nahe, enn alle inge sind
dort gegenwärtig?.“ Und in der Predigt VO  z

un geireuen Knecht 21 VON einem seiner Schü-
ler ‚Ich ill dich seizen über all meln Gut’, als wollte der

eister Eckhart, Die eutischen und lateinischen Werke
Herausgegeben 1m Auftrag der Deutschen Forschungsgemeinschaf{fft.Die deutschen erke, and (Stuttigart 51,4 IL VglÜ1ö 56,14; uch der götflichen röstung Strauch,1ın: Kleine Texte, NrsSg V, Lietzmann, 59), 14,7 In 48,15 IL,
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Herr Sagen: Geh dus dus allem erschaffenen, em ZeT-teilten, em zerstuckelten uten; über 0S das 111 ichdich seizen iın das ungeschaltfene, ungeteilte, unzerstückelteGut, das ich selber bin Darum sprach ET : ‚Geh 21in iındie Freude deines Herrn‘, als oD er wollte Geh dUus
dus er Freude, die geteilt ist und die ihr Wesen N1IC iınsich selber hat, ın die ungeteilte Freude, die, Was S1C ist,VON un dus sich selber ist Daß auch WIr gut werdenmögen und geireu, daß auch uns Herr eingehen1e un!: WIr mit ihm ewiglic innebleiben und T mıiıt
UunNnS, azu uns Ämen  d (Pfeiffer 11 188) Dasist also eC Vergottung, W1C S1@ 211 tiefes deutsches Gemütsah bei em und in em Unterschied zwischen demHerrn und dem Lreuen Diener der ın dankbarer, demütiger1e Seın Herz Olifnet für di
teilte und ewige Freude des Herr

gäanz andere, MNCUE, UNGC-=
n, Tüur die @T das Angeldin der Gnade schon seinsmäßig sıch rag


